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 Abb. 4. Iilick auf das Slouper Tal.
(Im Vordergründe ein Triimmerhügel; links die von vertikalen Spalten durchzogene

sehr häufig an den Stellen, wo das oberflächlich
 fließende Wasser in die Tiefe sinkt, senkrecht
abstürzende Felsen erheben; es sei noch hinzu
gefügt, daß sich am Boden der größeren Hallen
vieler unserer Höhlen große Trümmerhügel er
heben, die augenscheinlich von teilweisen Ein
stürzen der Decke herrühren. Die steilen Ge
hänge und die isolierten Steinpfeiler, wie man sie
z. B. im Slouper Tale (Abb. 4) sieht, können
ebensowenig durch bloße Erosion erklärt werden,
wie die allerdings nur spärlich auftretenden „Natur

 brücken“, für welche uns Abb. 5 ein Beispiel gibt.
Auch der berühmteste Erdfall unseres Gebietes,
die 137 m tiefe, nur mittels Strickleitern zugäng

 liche „Mazocha“, verdankt seine eigentümliche
Gestaltung wesentlich dem Niederbrechen der ur
sprünglich an der Oberfläche dolinenartig erodierten,
in der Tiefe von ansehnlichen Hohlräumen durch
zogenen Kalksteinmasse, deren Überreste wir
heute noch in Gestalt von steil geböschten Trümmer
halden am Grunde des gähnenden Felsschlundes
gewahren. Ein in die ehemalige Doline von Nord
westen her einmündendes Rinnsal gestattet das
Hinabsteigen in den oberen, trichterförmig er
weiterten Teil der Mazocha bis zu einer kleinen
Plattform, die uns einen imposanten Anblick der
gegenüberliegenden, senkrecht abstürzenden Fels
 wand mit der oberen Aussichtsterrasse bietet
(Abb. 6). Links unten gewahrt man eine tiefe,
nischenartige Höhlung, die durch einen steil empor
steigenden, 33 m langen Schlot mit der Oberfläche
in Verbindung steht. Die beiden kleinen in der
Tiefe sichtbaren Wasserbecken (oberer und unterer
„Teich“) sind durch einen rasch strömenden Bach
verbunden, der dann später als „Punkwa“ zutage
tritt. Der Punkwaausfluß liegt nur einige hundert
Meter weit von der Stelle, wo das Wasser, den
„unteren Teich“ bildend, am Fuße der in Abb. 6
dargestellten Felswand verschwindet; trotzdem ist
 es nicht gelungen, vom Punkwaausfluß aus in die

„Teufelskanzel“.)

Mazocha einzudringen,
weil das unterirdische
Rinnsal des Baches nicht
einen horizontal verlau
fenden, sondern einen
auf- und absteigenden
Kanal bildet, wobei die
Decke sich mehrfach bis
unter den Wasserspiegel
herabsenkt. Durch Aus
baggerung des Bach
bettes und entsprechende
Felssprengungen ließe
sich ohne Zweifel ein
bequemer Zugang zur
Mazocha schaffen; es ist
aber ebenso zweifellos,
daß der Abgrund da
durch seines hauptsäch
lichsten Reizes, der eben

 — zum Unterschiede von

ähnlichen Vorkommnis
sen im Karst — in der

Unzugänglichkeit
gelegen ist, beraubt sein
würde. Die morpholo
gischen Verhältnisse und
die wichtigsten Dimen
sionen der Mazocha sind

Abb. 5. Die Teufelsbrücke im „Dürren TaP


